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Die Sclavenfrage in Afrika 

Der ungeheuerliche Lärm, welchen die britiſchen Zeitungen 
über die angeblichen Sclavenmärkte veranſtaltet haben, welche im 
deutſchen oſtafrikaniſchen Schutzgebiet ſtattfinden ſollen, hat die 
allgemeine Aufmerkſamkeit wieder auf die Sclavenfrage in Afrika 
gelenkt. Gewiß iſt mit allem Nachdruck nicht blos zu wünſchen, 
ſondern auch zu fordern, daß die Sclaverei aufgehoben wird, 
denn ſie iſt eine Einrichtung, welche allen Cultur-Geboten direct 
widerſpricht; die Sclaverei iſt auch in einem großen Theil von 
Afrika bereits aufgehoben; jedoch das müſſen wir vor Allem 
beachten, faſt allenthalben nur dem Namen nach. Wir haben in 
dem unter engliſcher Aufficht ſtehenden Aegypten, in den engliſchen, 
franzöſiſchen, portugieſiſchen Colonien Verhältniſſe, die im Grunde 
genommen nichts Anderes als Sclaverei ſind, der nur der Name 
fehlt. Der Orientale denkt über dieſen Punkt eben anders, als 
der Europäer, und die ehemaligen Sclaven ſelbſt wiſſen ſich mit 
ihrer Freiheit häufig nicht zu befreunden. Der freigelaſſene 
Sclave muß zur Freiheit und freiem Handeln erſt erzogen und 
herangebildet werden, und das macht ſich nicht ſo ſchnell. Es 
lag alſo nicht der leiſeſte Grund vor, auf die deutſche Colonial⸗ 
verwaltung loszuſchimpfen, weil in Deutſch⸗Oſtafrika noch die 
Sclaverei beſtehen ſollte. Im Gegentheil, mögen nur die Eng⸗ 
länder ſich der Handlungsweise ihrer eigenen oſtafrikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft erinnern! Als im deutſchen Schutzgebiet Buſchiri's Auf⸗ 
ſtand losbrach, und dieſem, wie allen Sclavenjägern überhaupt 
mit Waffengewalt das Handwerk gelegt wurde, da ließ die 
britiſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft in ihrem Gebiet, um dort das 
Ausbrechen von Unruhen zu verhindern, nicht blos den Sclaven⸗ 
handel fortwährend zu, ſie beſchenkte auch noch die Sclavenhändler. 
Von deutſcher Seite iſt damals dieſes Verhalten ſcharf getadelt, 
und man antwortete damals aus London, dieſe Verhältniſſe 
gingen Deutſchland nichts an. Das ſind Thatſachen! Die eng⸗ 
liſche Regierung hat ſich in neueſter Zeit von der früher ſprich⸗ 
wörtlichen Krämerpolitik abgewandt, aber es beſteht in London 
noch eine Krämerclique, welcher das Geſchäft und der volle Geld- 
beutel über Alles geht. f 

Die Lage der Sclaven in Zanzibar und an der Zanzibar⸗ 
küſte iſt eine durchaus günſtige. Die Leute werden nicht ſehr 
geplagt, auch nicht hart behandelt und ſind mit ihrem Looſe 
durchaus zufrieden. Verwerflich ſind vor Allem Sclavenjagden 
und gewerbswäßiger Sclavenverkauf. Doch auch die Sclaverei 
ſelbſt muß fort, und die Reichsregierung hat ſich principiell durch⸗ 
aus in dieſer Richtung ausgeſprochen. Aber Deutſchland wird 
nicht ſo einfältig ſein, in eine Grube dineinzufallen, welche die 
britiſchen Colonialconcurrenten ihm in Oſtafrika gegraben haben. 
Wer glaubt, daß John Bull Humanität nur der Humanität wegen 
triebe, der iſt ſehr im Irrthum; erſt kommt das Geſchäft. Der Opium⸗ 
krieg gegen China, die Schauergeſchichten in Sudan ſind ja be⸗ 
kannt. Der engliſche Staat, der ſo viele Miſſionare ausſendet, 
zwang die Chineſen zur Aufnahme eines der ſchändlichſten Pro⸗ 
ducte, die es nur giebt, und im Sudan ließ daſſelbe England 
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Da plötzlich ein gellender Schrei. ' 

Ein 1 55 hatte ſich zu früh entladen, hatte den Spitzen⸗ 
ſchleier Fräulein von Eſtrows geſtreift und in der nächſten Se⸗ 
kunde züngelten helle Flammen um ihren Körper. Alle Geiſtesge⸗ 
genwart verlierend, lief ſie von raſender Angſt beflügelt, dem dunk⸗ 
len Theil des Platzes zu. Lähmendes Entſetzen hatte ſich der 
Geſellſchaft bemächtigt, Niemand rührte ſich, der Unglücklichen zu 
Hilfe zu eilen. Da ſtellte ſich ihr eine ſchlanke Mädchengeſtalt ent⸗ 
gegen. Den Mantel von den Schultern zerrend, warf ſie den⸗ 
ſelben über die brennende Geſtalt, und riß ſie mit ſchnellem Ruck 
zu Boden. Schon faßten die Flammen ihr eignes Kleid, aber 
ſchnell erſtickte ſie dieſelben, riß die brennenden Blumen von ihrem 
Kopf und umhüllte ſie feſt mit dem Mantel. Als die Andern 
herbeieilten, war das Rettungswerk vollbracht. a 

„Tapfere Roſe,“ ſagte Doctor Groner und drückte dem jun⸗ 
gen Mädchen die Hand. Da ſah er ſie ſchmerzlich zuſammenzucken, 
und im nächſten Augenblick fing Benno ſie ohnmächtig in ſeinen 
Armen auf. 6 


* * 

Am nächſten Morgen — die Sonne war eben aufgegan⸗ 
gen — ſtand die Förſterin mit dem immer freundlichen, rothen 
Geſicht und der immer weißen, ſteifen Schürze auf dem Feſtplatz. 
Ob ſie wohl auch etwas von dem weltſchmerzlichen Gefühl em⸗ 
pfand, das uns ſo leicht überſchleicht beim Anblick verlaſſener Feſt⸗ 
räume? Da hingen noch die Feſtons zwiſchen den Zweigen, da 
lagen bunt umher geſtreut die verbrannten Fackeln, die Ueberreſte 
des Feuerwerks. Dort eine bunte Schleife, hier ein vergeſſener 
Handſchuh und ein verwelkter Blumenſtrauß — das iſt alles, 
was bon dem fröhlichen Feſtjubel geſtern geblieben. Aber die 
Förſterin war nicht die Frau, ſich in lange Meditationen zu er⸗ 
gehen. Sie dachte nicht darüber nach, daß ſo manches Vergnügen 
von dem wir uns Genuß verſprechen, eine recht fühlbare Leere 
in uns hervorbringt. Nein, nur die rings herrſchende Unordnung 
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Tauſende von Menſchen hinſchlachten, weil es keine Luft 
hatte, Gelder für ſie aufzuwenden, die keinen Profit brachten. 
Der Erlaß des Sultans von Zanzibar, betr. die Aufhebung der 
Sclaveret, welchen dieſer auf engliſchen Hinweis ausſtellen mußte, 
war durchaus nicht von dem guten Willen dictirt, die Sclaven 
zu befreien. Man wollte dadurch Deutſchland in ſeinem Küſten⸗ 
gebiet Verlegenheit ſchaffen, und als nun die Sache nicht gelang, 
da machte der Aerger ſich Luft. 

Es iſt ja nicht das erſte Mal, daß die britiſchen Colonial⸗ 
fanatiker auf eigene Fauſt verſucht haben, der deutſchen Colonial⸗ 
politik ein Bein zu ſtellen, und wird auch wohl nicht das letzte 
Mal ſein. Die Beziehungen der deutſchen und der engliſchen 
Regierung leiden darunter nicht, aber es iſt doch gut, daß die 
Reichsregierung entſchieden kundgethan hat, die londoner Golonial- 
fanatiker möchten ſie mit ihren guten Rathſchlägen verſchonen, 
weil ſie ſelbſt wiſſe, was ſie zu thun habe. Deutſchland wird 
ſich nicht dazu hergeben, der Diener gewiſſer engliſcher Kreiſe 
zu ſein, die nur dann mit uns zufrieden ſind, wenn wir Alles 
thun, was ſie wollen. In der engliſchen Hauptſtadt entſteht 
jedes Mal eine große Entrüſtung, wenn Jemand wagt, gegen 
etwas zu reden, was im engliſchen Intereſſe liegt. So wird 
jeder Proteſt gegen die britiſche Occupation von Aegypten, zu 
der John Bull nicht das mindeſte Recht hat, mit tiefer Ent- 
rüſtung abgewieſen, und die bekannte Beſchießung von Alexan⸗ 
drien, ein politiſcher Maſſenmord, wird noch als Heldenthat 
gefeiert. Uns geht das ſchließlich nichts an; aber auch wir ſagen 
den engliſchen Hetzern: „Hands off.“ 
Dagesſchau. 

Die württembergiſchen Militär ⸗Verhält⸗ 
niſſe ſind in letzter Zeit Gegenſtand der Erörterung in vielen 
deutſchen Zeitungen geweſen. Der württembergiſche „Staats⸗ 
Anzeiger“ bringt im Hinblick hierauf jetzt eine Erklärung, in 
welcher geſagt wird, es könne von der württembergiſchen Re⸗ 
gierung nicht verlangt werden, daß ſie auf alle unwahren Be⸗ 
hauptungen antwortete; heute ſei aber Folgendes zu conſtatiren: 
Es ſei unwahr, daß vom Kriegsminiſter von Steinheil ein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch geſtellt und daß daſſelbe abgelehnt worden ſei, ſo⸗ 
wie, daß bezüglich der Ernennung eines Nachfolgers für den 
commandirenden General irgend welche Entſcheidung getroffen 
wäre; endlich, daß die Acten, betreffend eine ehrengerichtliche 
Unterſuchung gegen verſchiedene Officiere in Verluſt gerathen ſeien.“ 

Die dresdener Handels- und Gewerbekammer hat in ihrem 
Gutachten zum Arbeiterſchutzgeſetz⸗Entwurfe ſich 
für das Verbot jeder gewerblichen Arbeit an Sonn» und Feſt⸗ 
tagen ausgeſprochen, welche ohne Schwierigkeit oder Nachtheil 
an einem Werktage erledigt werden kann oder nur der Vermehrung 
der Waarenerzeugung dient. 

Nach dem 1. October gedenken auch die deutſchen Ge⸗ 
werkvereine, welche trotz der ſocialdemocratiſchen Hochfluth gewach⸗ 
ſen find, und augenblicklich 65 000 Mitgieder zählen, eine lebhaf⸗ 
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tere Agitation zu entfalten. Namentlich ſoll auch für die Verbrei⸗ 
tung der gewerksvereinlichen Literatur eine rührige Propaganda 
entfaltet werden. 


Deutſches Reich. 

Die Kaiſermanöver in Schleſien haben am 
Sonnabend ihr Ende erreicht. An dieſem Tage befehligte der 
Kaiſer perſönlich das 5. und 6. Armeecorps im Kampfe gegen 
einen markirten Feind, welcher vom Generallieutenant v. Wittich 
geführt wurde. Das Manöver bewies in glänzender Weiſe die 
Feldtüchtigkeit des Heeres. Während das 5 Armeecorps von 
den Höhen Linz⸗Eichholz⸗Triebelwitz herunter gegen Hochkirch⸗ 
Koiſchkau, wo der markirte Feind ſtand, in der Front vorging, 
ſchob ſich das 6. Armeecorps um den Feind herum, den linken 
Flügel deſſelben umfaſſend. Die dichten Heerſchaaren ſahen 
prächtig aus in der lichten Sonne, wie ſie über Felder und 
Stoppeln, durch Gräben, über Wälle vorwärts drangen. Die 
Artillerie ging mit vorwärts, überall Poſition nehmend, wo es 
eben ging. Um 10 Uhr hatte man den Feind in der Linie 
Hochkirch⸗Koiſchkau⸗Roſenau geſtellt. Der Feind mußte der Ueber⸗ 
macht weichen, vom Feuer des Angreifers verfolgt. Darauf fand 
Parademarſch beider Armeecorps vor den Kaiſern Franz Joſeph 
und Wilhelm, dem König Albert von Sachſen und dem Gefolge 
der Majeſtäten ſtatt. Der Kaiſer führte das erſte Cüiraſſier⸗ 
Regiment, deſſen Uniform er trug, perſönlich vorüber. Nach 
der Kritik dankte Kaiſer Wilhelm dem öſterreichiſchrn Kaiſer und 
dem Könige von Sachſen dafür, daß ſie ihn und die preußiſche 
Armee durch ihre Gegenwart bei den ſchleſiſchen Manövern geehrt 
hätten und für das günſtige Urtheil, welches ſie in dieſen Tagen 
über die Leiſtungen ſeines Heeres gefällt hätten. Beide ſeien ja 
treue Freunde der Armee, in deren Namen er für die erwieſene 
Ehre danke. „Wir Jüngeren,“ ſagte der Kaiſer im wärmſten 
Tone, „können noch viel von den ergrauten Kriegern lernen. 
Wir ſind uns wohl bewußt, daß wir bei unleugbarer Entwicke⸗ 
lung guter Eigenſchaften noch manche Fehler machen, aber wir 
ſind ſtolz, daß ſo bewährte Kenner es ausſprechen, daß die Armee 
nicht ſchlechter geworden iſt ſeit dem Heimgange Kaiſer Wilhelms.“ 
Hierauf brachte der Kaiſer ein donnernd aufgenommenes Hoch 
auf die verbündeten Monarchen aus. Kaiſer Franz Joſeph 
dankte, zugleich im Namen des Königs von Sachſen, wobei er 
erklärte, er ſei ſtolz, einen Bundesgenoſſen zu haben, der über 
ſolche Truppen verfüge. Darauf fuhren die drei Fürſten nach 
Liegnitz, wo ſie von den Spitzen der Behörden empfangen und 
von den in den Straßen verſammelten Menſchenmaſſen jubelnd 
begrüßt wurden. In den Straßen bildeten Vereine, Gewerbe 
und Schulen Spalier. In den beiden erſten Wagen fuhren die 
beiden Kaiſer, im zweiten der König von Sachſen. Nach einer 
Abſchiedstafel im Schloſſe begaben ſich die drei Monarchen zum 
Bahnhof, von wo nach herzlicher Verabſchiedung zuerſt der öſter⸗ 
reichiſche Kaiſer abreiſte, fünf Minuten ſpäter folgte der König 
von Sachſen, zum Schluß der deutſche Kaiſer. Kaiſer Franz 


verſtieß gegen alle ihre Grundſätze. Deshalb rief ſie auch jetzt 
mit der etwas ſcharfen Stimme: „Hans, Hans komm g'ſchwind 
und hilf mir den Platz wieder in Ordnung bringen.“ 

Als der Gerufene kam, die Leiter auf den Schultern, ſich 
verſchlafen die Augen reibend, da griff auch ſie tapfer zur Arbeit. 
Da ſie aber auch von der Wahrheit des Schillerſchen Wortes: 
„Wenn gute Reden ſie begleiten, dann fließt die Arbeit munter 
fort,“ vielleicht ohne es zu kennen, überzeugt war, ſo ſprach ſie 
all die Gddanken aus, welche ihre Umgebung in ihr hervorrief. 
Dazu konnte ſie ſich freilich keinen geduldigeren Zuhörer wünſchen, 
als der verſchlafene Förſterburſche war. 

„Ach, Hans,“ fagte ſie, das war wirklich ein herrliches 
Feſt geſtern. Das muß man ſag'n, die vornehmen Leut', die 
verſtehn's. Und wie ſchön fie ſich g’pugt hatten! Die Damen 
mit den langen Schleppen und alles von purer Seide. Aber 
weißt was, Hans, die Schönſte von allen war doch die in dem 
kurzen weißen Kleidchen, denn die, Hans, die hat ein paar Augen, 
weit glänzender noch, als die vielen Steine, die den Andern in 
den Ohren und am Halſe hingen. Und wie freundlich ſie lachen 
konnt”. Meinſt nit, Hans, das war doch die Schönſt'.“ 

Als der Burſche aber nicht antwortete, ſondern ohne ſich 
umzuſehen, fortfuhr, die Guirlanden von den Bäumen zu nehmen 
da ſprach die kleine bewegliche Frau weiter: „Freilich, was ver⸗ 
ſteht ſolch ein dummer Bub, wie Du, davon, ob eine junge 
Dame ſchöne Augen hat! Aber das kann ich Dir ſagen, was 
mich am meiſten an ihr g'freut,“ und dabei richtete ſie ſich auf 
und hielt die Hand mit einer halbverbrannten Fackel wie 
beſchwörend in die Höhe, „das iſt, daß fie Roſe ge 
heißen wurde. Denn ſchau, ich heiß' Roſalie, und als mein 

acob — der Herr Förſter,“ verbeſſerte ſie ſich mit einem ver⸗ 
weiſenden Blick auf Hans — „noch mein Bräutigam war, da 
nannt er mich Röschen, und Roſe und Röschen das iſt ja gleich.“ 

Nun ſchritt ſie, ſo gravitätiſch wie nur möglich, mit einem 
ganzen Arm voll Fackeln dem Hauſe zu, wo Hans neben der 
Thür ſchon eine Menge von Ballons und Guirlanden aufge⸗ 
häuft hatte. In der nächſten Minute ſchon ſtand ſie wieder 
mitten auf dem freien Platz und hob ein Stück des verbrannten 
Spitzenſchleiers auf, der vor wenigen Stunden noch um des 


Fräulein von Eſtrow Schultern gelegen. Dabei ſeufzte fie jo 
tief und ſchmerzlich, daß Hans ſogar herzugelaufen kam und ver⸗ 
wundert fragte, was der Frau Förſterin denn fehle. 

„Ach Hans,“ machte ſie nun ihrem Herzen Luft, „es war 

doch gar zu ſchrecklich. Ich hatt“ droben aus dem Kammerfenſterle 
zug'ſchaut, von da gings am beiten. Es ſah ganz prächtig aus, 
wie ſie erſt mit den Fackeln g'tanzt und dann wie die bunten 
Flamm'n abgebrannt haben, wie dann die Raketen in die Höh' 
ſtiegen und es ausſah, als ob all die lieben Stern' vom Himmel 
regneten. Aber dann, ich ſah's ganz genau, wie die in dem 
grünen Seidenkleid anfing zu brennen und ſtatt ſich nieder⸗ 
z'werfe, wie toll rannt'. Da war ich jo ſteif vor Schreck, daß 
ich mich nit rühren konnt'. Wie dann aber die weiße 
Roſe ſie retten wollt' und das Feuer ihr Kleidchen ergriff, da 
lief ich, was ich konnt', ihr beizuſtehen. Als ich unten ankam, 
war's Feuer ſchon aus, und der Herr, der den ſchönen Goldfuchs 
g'ritte, hielt ſie in ſeinen Armen. Ein anderer, den ſie Doctor 
nannten, ſagte: es ſei nit gefährlich, nur eine Ohnmacht, und 
der eine Arm hab' einige Brandwunden, aber nit von Bedeutung. 
Und dann ſagt' er noch, fie ſollten nur macheg, daß ſie ſchnell 
heim kämen. Nachher wandt er ſich zu der Grünen, die noch 
immer am Boden lag, und ſagt': „Die iſt arg mitgenommen. 
Wir wollen hoffen, daß ſie nit eher zum Bewußtſein kommt, als 
bis wir in Wildersbach eing'troffe ſind.“ — Du weißt Hans, in 
Wildersbach, wo der Ohm Carl wohnt. — Dann lief ich wieder, 
nach der Andern zu ſehn. Der junge Herr hob ſie g'rad in den 
Wagen, wo ſchon eine alte Dame ſaß, ihre Mutter, glaub' ich. 
Ich dacht erſt, er wär' ihr Bruder, aber das muß er wohl doch 
nit g'weſe ſein, denn als der Wagen davon fuhr, hob er den 
Kranz auf, der dem Fräulein aus den Locken g'falle war, und 
ſteckt' ihn in die Bruſttaſch'.“ 
„Und dann,“ fiel Hans ein, „jagt er mir, ich ſollt' ſein 
Pferd ſatteln und gab mir einen harten Thaler.“ Dabei zog 
er die Münze aus der Taſche, ließ einen Augenblick die Sonne 
darauf ſpielen und ſteckte ſie ſchnell wieder ein. 

„Was willſt denn mit all' dem Geld machen?“ fragte die 
Förſterin. „Gieb her, ich will Dir's aufheben.“ 

„Nee,“ ſagte aber der Burſche, „morgen iſt Kirchweih in 


Joſeph verabſchiedete ſich beſonders herzlich vom Reichskanzler 
von Caprivi, der auch vom Publikum lebhaft begrüßt wurde. 

Der Kaiſer traf am Sonnabend Nachmittag 4¼ Uhr zum 
Beſuche des Feldmarſchalls Moltke auf deſſen Landſitz Kreiſau 
bei Schweidnitz aus Liegnitz ein und wurde in der zum Empfange 
errichteten Halle von dem Generalfeldmarſchall und deſſen Neffen, 
dem Major Moltke, empfangen. Die Fahrt zum Schloſſe wurde 
in einem leichten Parkwagen zurückgelegt. Hier wurde der Kaiſer 
an der Freitreppe von Frau Major von Moltke empfangen, 
welcher der Monarch die Hand küßte. Nach kurzem Aufenthalte 
im Schloſſe machten der Kaiſer und Graf Moltke eine gemeinſame 
Spazierfahrt, nach welcher in Kreiſau größere Tafel ſtattfand. 
Graf Moltke dankte bei derſelben für die ihm widerfahrene Ehre 
und brachte die Geſundheit ſeines hohen Gaſtes aus. Der Kaiſer 
drückte dem Feldmarſchall zum Danke gerührt die Hand. Abends 
7 Uhr reiſte der Kaiſer von Kreiſau nach Bunzlau, um der Ein⸗ 
ladung des Grafen Solms zu einer Jagd auf der Herrſchaft 
Plitſchdorf zu entſprechen. Um 9 Uhr erfolgte die Ankunft in 
Bunzlau, wo Se. Majeſtät von dem Grafen Solms empfangen 
wurde. Im vierſpännigen Wagen durchfuhr der Kaiſer die 
glänzend erleuchtete Stadt. 

Der Reichskanzler von Caprivi iſt am Sonnabend 
Abend von den Kaiſer⸗Manövern in Schleſien wieder in Berlin 
angekommen. Kaiſer Franz Joſeph hat demſelben das Groß⸗ 
kreuz des Stephansordens in Brillanten verliehen. — 

Die landesherrlichen Ernennungen für die Provinzial 
ſynoden der öͤſtlichen Provinzen, die jetzt veröf⸗ 
fentlicht werden, ſind vorzugsweiſe auf Anhänger der ſtrengkirch⸗ 
lichen Richtung gefallen. Der kleinere Theil gehört den Mittel⸗ 
parteien an. i 5 

Dr. Peters iſt am Sonnabend Abend mit den Mitglie⸗ 
dern ſeiner Expedition in Hannover eingetroffen und dort von dem 
Oberpräſidenten von Bennigſen und andern Herren empfangen. 
Dr. Peters berichtete ausführlich über ſeine Reiſe, am Sonntag 
fand ihm zu Ehren ein Feſtmahl ſtatt. 

Zwiſchen Zanzibar einerſeits und Bagamoyo bezw. Dar⸗es⸗ 
Salaam an der Oſtküſte von Afrika andererſeits iſt, wie jetzt 
amtlich bekannt gegeben wird, eine telegraphiſche Cabelver 
bindung hergeſtellt und in Bagamoyo am 18. September eine 
kaiſerlich deutſche Telegraphenanſtalt eingerichtet worden. In 
Dar⸗es⸗Salaam wird die Eröffnung einer gleichen Anſtalt erfol⸗ 
gen. Die Wortgebühr für Telegramme aus Deutſchland nach 
Bagamoyo oder Dar⸗es⸗Salaam beträgt 7 Mark 85 Pfennige. 
Für den inneren Telegraphen⸗Verkehr zwiſchen Bagamoyo und 
Dar⸗es⸗Salaam gelten die Beſtimmungen der Telegraphenordnung 
für das deutſche Reich und der deutſche Tarif: 6 Pfennige für 
das Wort, Mindeſtgebühr 60 Pfennige. 


Varlamentariſches. 
Der Bundesrath wird ſich demnächſt mit einem etwas 
umfangreichen Geſetzentwurf zu beſchäftigen haben, welcher die 
Prüfung der Läufe und Verſchlüſſe der Handfeuerwaffen behan⸗ 
delt. Er bezweckt die Prüfung aller Handfeuerwaffen auf Läufe 
und Verſchlüſſe in öffentlichen Prüfungs⸗Anſtalten durch Beſchuß⸗ 
probe als Vorbedingung ihrer Feilhalinng. Die Vornahme der 
Prüfung wird durch ein beſonderes Prüfungszeugniß beſtätigt. 

Die Ausführung des Entwurfs bleibt den Landesregierungen. 
ä ů—ð—ñĩrd — — — — —— —— — 


ya Au stand. 


Grotzbritannien. Die Verbindungen der eng 
liſchen Arbeitgeber fangen jetzt an, energiſch aufzutreten. 
Der Verband der Schiffseigenthümer in London hat beſchloſſen, 
jeden der Arbeitervereinigung, welche ihren Intereſſen ſchädlich 
ſein könnte, um jeden Preis entgegenzutreten. Viele Commis 
wurden bereits unter Androhung der Entlaſſung aufgefordert, 
aus dem Schiffscommisverband auszutreten. 

Italien. Das Denkmal Victor Emanuels in 
Florenz iſt am Sonnabend in Gegenwart der königlichen Familie 
und der Regierung enthüllt worden. Der König und die Königin 
wurden von einer großen Volksmenge enthuſiaſtiſch begrüßt. Am ſel⸗ 
ben Tage wurde in Rom der zwanzigſte Jahrestag der Eroberung 
der ewigen Stadt durch die italieniſchen Truppen feſtlich begangen. 
Auf Befehl des Königs wurde am Grabe Victor Emanuel im 
Pantheon ein Kranz niedergelegt. — In Spezzia fand der 
Borndorf, und da wollt ich doch für die Hedwig und für die 
Mariandel ein'n Jahrmarkt kaufen.“ en 

„Ach je, die Kinder! Sie haben ja noch kein Frühſtück,“ rief 
die kleine Frau. Dann lief ſie, nachdem ſie dem Hans freundlich 
zugenickt hatte, ſchnell in's Haus. 


3. Capitel. 

Es war am Morgen nach jenem Feſtabend beim Forſthauſe, 
als Harald in ſeinem Zimmer unruhig auf und nieder ſchritt. 
Er trat an das Fenſter. Er hatte befohlen, daß ſein Pferd um 
ſieben Uhr vorgeführt werde, und noch hatte man ihm nicht ge⸗ 
meldet, daß es ſeiner warte. Da öffnete ſich hinter ihm die 
Thür. Als er ſich mit der Frage: „Iſt der Caſtor endlich da?“ 
umwandte, ſah er ſeinen Freund Benno vor ſich. Der ſtreckte ihm 
die Hand entgen und rief: e Pe 

„Guten Morgen, caro. Du biſt erſtaunt, mich ſo früh hier zu 
ſehen, das will ich glauben. Ich fürchte jedoch, Dich zu einer anderen 
Zeit gar nicht mehr zu treffen, da ich ſchon geſtern und vor⸗ 
geſtern in das leere Neſt gekommen. Da biſt Du ja wieder im 
vollen Reitcoſtüm. Haſt Du einen Spazierritt vor? Ich begleite 
Dich.“ 8 0 

„Nein,“ entgegnete Harald kurz. „Ich will ſofort nach 
Wilders bach.“ Dabei griff er nach Hut und Gerte. ; 

„Nun, ſo begleite ich Dich auch dahin. Aber ſage mir, 
alter Junge, was iſt mit Dir vorgegangen? Bei Gott, Du 
ſiehſt ganz erbärmlich aus. Biſt Du unglücklich oder nur ver 
liebt?“ 

„Laß dieſe Redensarten, ich habe jetzt keinen Sinn dafür,“ 
war die zurückweiſende Antwort. „Du ſcheinſt heut bei ſehr 
guter Laune zu ſein, aber ich habe weder Zeit noch Stimmung 
zum Scherzen. Du nimmſt es mir nicht übel, ich muß fort.“ 
„Hm, lieber Junge, Du haſt Recht. Ich hatte gehofft, et⸗ 
was von meiner Laune auf Dich übertragen zu können, denn 
dies trübſelige Geſicht ſteht Dir nicht. Deshalb war ich nun 
freilich nicht hergekommen. Ich wollte Dir nur ſagen, daß un⸗ 
ſere Wette gilt. Damit ich Dich nicht aufhalte, erzähle ich Dir 
das Nähere faisant chemin. Komm.“ Die Treppe hinabſtei⸗ 
gend, fuhr er fort: „Ich habe gleich, nachdem Du mich der 
Freiin vorgeſtellt, das Terrain zu ſondiren verſucht. Natürlich, 
nachdem ich mich erſt, nach möglichſt vielen Richtungen hin, als 
oliden Junke r gezeigt. Dann ging ich als höflicher Mann auf 


Stapellauf der „Sardagne“ ſtatt, des größten Panzer⸗ 
ſchiffes der Gegenwart. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Kaiſer Franz Joſeph iſt von den 
Manövern in Schleſien am Sonntag zurückgekehrt. — Aus Wien 
kommt die Nachricht von der demnächſtigen Verlobung des 
Kronprinzen Ferdinand von Rumänien mit der Prinzeſſin Marie 
Louiſe von Bourbon, älteſten Tochter des Herzogs von Parma. 
Die künftige Braut iſt die zweite Bourbonen⸗Prinzeſſin, welche 
in die fürſtlich hohenzollern'ſche Familie heirathet. Ihre Couſine, 
Tochter des verſtorbenen Grafen Trani, iſt mit dem Erbprinzen 
von Hohenzollern vermählt. — In Wien iſt plötzlich eine erheb⸗ 
liche Steigerung der Fleiſchpreiſe eingetreten. 

Portugal. Der Zuſtand des Königs Carl iſt wieder 
weniger gut. Die Miniſtercriſis iſt unter dieſen Verhältniſſen 
vertagt worden. — Nach einigen ſtürmiſchen Tagen, in welchen 
es in den Straßen von Liſſabon zu wiederholten Volkstu⸗ 
multen kam und zahlreiche Verhaftungen dorgenommen wurden, 
iſt nun Ruhe eingetreten. Der König und die Regierung haben 
beſchloſſen, den Col onialvertrag mit England, welcher 
die Urſache aller dieſer Wirren iſt, vorläufig nicht zu ge⸗ 
nehmigen, zumal auch der Vertrag in den Kammern nicht die 
geringſte Ausſicht auf Zuſtimmung hat. Die ganze Frage wird 
wohl in der Luft ſchweben bleiben, bis eine allgemeine Beruhigung 
der Gemüther eingetreten iſt. Die Armee iſt zuverläſſig, die 
Declamationen der einzelnen republikaniſchen Schwärmgeiſter im 
Lande ſind alſo nicht weiter zu fürchten. 

Rußland. General Dragomiro w, einer der beiden 
Höchſtcommandirenden bei den letzten ruſſiſchen Manövern, hat 
ſich über den Verlauf derſelben mit großer Offenheit ausgeſpro⸗ 
chen. Der General ſagte: „Ich bin erfreut von den Reſultaten 
der Manöver; dieſelben haben ſo viel Licht⸗ und Schattenſeiten 
in unſerer Armee aufgedeckt, daß ich ſelbſt einen derartigen 
Nutzen von dieſen Tagen nicht erwartet habe. Ich bin überzeugt 
davon, daß ſelbſt, wenn die Manöver fünffach th eurer gekommen 
wären, dennoch der erzielte Gewinn die Ausgaben wett gemacht 
hätte. Als einen der Hauptfehler bei der lubliner Armee erwies 
ſich der hitzige Eifer der einzelnen Befehlshaber, welche ſtürmiſch 
zum Vorgehen drängten, ſo daß General Gurko bisweilen mit 
Drohreden das Blut ſeiner Untergebene abkühlen mußte. In 
der wolhyniſchen Armee aber machte ſich der Mangel an Ver⸗ 
ſtändniß für die Nothwendigkeit innigen Zuſammenhangee bes 
merkbar. Rapporte von den verſchiedenen Heerestheilen liefen 
ſelten ein und zeitweiſe wußte der Stab gar nicht, wo ſich dieſer 
oder jener Truppentheil befinde. Infanterie und Cavallerie hiel⸗ 
ten ſich ausgezeichnet. Die Recognoscirungen wurden geſchickt 
ausgeführt, doch iſt zweierlei zu rügen: Einmal, „daß die Ordon⸗ 
nanzen nicht die Kräfte der Pferde für den Rückweg zu ſchonen 
verſtanden und dann, daß die mit der Ueberbringung von Depe⸗ 
ſchen vertrauten „Soldaten“, wenn ſie in die Hände der Feinde 
fielen, den letzteren ruhig ihre Befehle auslieferten, ſtatt ſie zu 
vernichten. Die Artillerie iſt zweifellos gut, nur ſetzt 
ſie ſich bisweilen gar zu ſehr den Schüſſen der Feinde 
aus. Die Kanonen gaben zu lebhaften Erörterungen 
Veranlaſſung; ihre Treffſicherheit ſteht feſt, aber die regelrechte 
Concentration mitten auf das Herz der feindlichen Maſſen ver⸗ 
dankte man einzig einem glücklichen Zufall oder dem beſonderen 
Talente einzelner Commandirenden. Das Proviantweſen war 
befriedigend. Allgemeiner Tadel richtet ſich aber gegen die Be⸗ 
ſchaffenheit der Fütterungsmittel und der Nahrungsconſerven. 
Die Pferde wollten das ihnen dargereichte Futter nicht freſſen, 
und den Soldaten wurden Zwiebacke geliefert, in welchen Würmer 
waren. Auch der Feldtelegraphenpark iſt nicht zu loben, und 
ebenſo erregte das Transportweſen allgemeine Unzufriedenheit. 
Theilweiſe konnten die Truppen zur feſtgeſetzten Zeit ihre 
Stallungen nicht erreichen.“ Das waren die Ergebniſſe bei einer 
Friedensübung von nur 150 000 Mann; wie werden ſich die 
Verhältniſſe wohl bei einer Zahl von einer Million Soldaten im 
Ernſtfalle ſtellen? 

Schweiz. Der Bundescommiſſar Oberſt Künzli 
wird bis Anfang October im Canton Teſſin die Leitung der 
Regierungsgeſchäfte behalten Um Angeſichts der bevorſtehenden 
Wahlen Unruhen zu verhindern, werden die Interventions⸗ 
truppen im Canton noch verſtärkt werden. Dem Oberſt Künzli 
werden vier Regimenter Infanterie, ein Regiment Cavallerie 
und mehrere Batterien zur Verfügung geſtellt werden. 


die Intereſſen der Freiin ein, fragte, ob ſie ſich nicht einſam 
fühle, ſo ganz allein auf ihrem Schloß, und war ſehr erſtaunt 
zu hören, daß ſie eine Nichte bei ſich habe, die alle Pflichten 
einer Tochter treulich erfülle und daher auch alle, verſtehſt Du 
wohl, alle Rechte einer ſolchen genießen werde. 

„Ich ſagte, wie glücklich ich ſein würde, dem gnädigen 
Fräulein vorgeſtellt zu werden. Als die Freien mir daraufhin 
ihre Roſe unter all den jungen Damen bezeichnete, erkannte ich 
ſie wieder, ſpielte mit vielem Geſchick den Erſchreckten, Ver⸗ 
legenen, beichte endlich und erhielt Abſolution, erſt von der 
Tante und auf deren Fürſprache von der Nichte.“ 

Die beiden jungen Männer waren an der Freitreppe ange⸗ 
kommen, wo die Pferde ihrer harrten. Als ſie gleich darauf 
aus dem Hofthor trabten, fuhr Benno fort: „Die kleine Feuer⸗ 
fcene am Abend kam mir dann ſehr zu ſtatten. Ich trug Roſe 
in den Wagen, nachdem ſie ohnmächtig in meine Arme geſunken 
war. Ich ſorgte ſo viel als möglich für ihre und der Freiin 
Bequemlichkeit und erhielt von dieſer die Erlaubniß, mich von 
Zeit zu Zeit nach dem Befinden der Dame erkundigen zu dürfen. 
Am nächſten Morgen war ich dann auch ſchon in aller Frühe 
mit einem Roſenſtrauß in Strahleneck. Ich ſprach jedoch nur 
die Kammerfrau der Freiin und beauftragte ſie, dem gnädigen 
Fräulein beim Erwachen meine Blumen zu überbringen. Jeden⸗ 
falls hat dieſe Aufmerkſamkeit die Damen ſehr gerührt. Als ich 
geſtern wieder mit einem friſchen Strauß in Strahlened vor⸗ 
ſprach, empfing mich die Freiin in höchſt eigener Perſon. Sie 
war ſehr gütig und ſagte mir beim Abſchiede, wenn ich heute zur 
Viſitenzeit kommen wolle, würde ich auch Roſe ſprechen können, 
die mir gern für die duftigen Aufmerkſamkeiten danken möchte. 
Nun, mon vieux, was meinſt Du? Berechtigt dieſer Anfang 
nicht zu den ſchönſten Hoffnungen?“ 

„Liebſt Du Fräulein Ternoff? fragte Harald, als Benno 
feine Geſchichte beendet, wie aus tiefem Sinn en. 

(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 

(Die Indios in Merito., Aus der mexikaniſchen Haupt⸗ 
ſtadt wird geſchrieben: Die große mexicaniſche Republik mag wobl 
zehn Millionen Einwohner zählen; die weitaus größte Mehrzahl bilden 
die Eingeborenen, die Indios. Doch auch ſie werden in abſehbarer Zeit 
das Loos ihrer Brüder in Nordamerika theilen, d. b. verdrängt und 


Tüekei. Aus Yokohama wird der Untergang des türkiſchen 
Panzerſchiffes „Ertrogroul“, welches auf ſeiner Reife 
nach Oſtaſien ſo knapp mit Geldmitteln verſehen war, daß es 
keine Kohlen kaufen konnte und wiederholt liegen bleiben mußte, 
gemeldet: 587 Officiere und Mannſchaften ſind ertrunken, 66 
Perſonen gerettet. — In Griechenland find die allgemeinen Neu- 
wahlen zur Deputirtenkammer für Ende October anberaumt. 


Provinzial: Nachrichten. 

— Culm, 19. September. (moltkeadreſſe.) In 
der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurde für die Moltke⸗ 
Adreſſe ein Beitrag von 20 Mk. bewilligt. Ferner bewilligte 
die Verſammlung für das Nationalmuſeum in Nürnberg auf 
5 Jahre einen jährlichen Beitrag von 10 Mk. 

— Kreis Culm, 20. September. (Das Befinden 
des Oberbürgermeiſters a. D. v. Winter) in 
Gelens, hat ſich ſeit Kurzem weſentlich gebeſſert. Derſelbe iſt be⸗ 
reits wieder im Stande, größere Promenaden zu unternehmen. 

— Brieſen, 19. September. (Rathhausb au) Der 
ſchon ſeit langer Zeit in Ausſicht genommene Bau eines Rath - 
hauſes war in der vorgeſtrigen Stadtverordnetenſitzung Gegen⸗ 
ſtand lebhafter Erörterung. Derſelbe ſoll nun nicht, wie Anfangs 
beſchloſſen, Wohnräume für den Bürgermeiſter und Stadtkämme⸗ 
rer enthalten, ſondern nur Bureauräume. Es ſoll daher ein 
neuer Bauplan angefertigt werden. Erfährt dieſer Beſchluß 
keine Aenderung, ſo dürfte im nächſten Jahre der Bau in Angriff 
genommen werden. 

— Mewe, 20. September. (Viehmarkt) Das herr⸗ 
lichſte Wetter begünſtigte den heute abgehaltenen Vieh und 
Pferdemarkt. Vieh war nur ſehr wenig zu Markt gebracht wor⸗ 
den und die Preiſe, die dafür gefordert wurden, waren enorm hoch. 

— Danzig. 20. September. (Verſchieden es.) Das 

Schreiben des Bezirks-Ausſchuſſes in der Oberbürgermeiſtergehalts⸗ 
Angelegenheit hat auch den Magiſtrat in ſeiner vorgeſtrigen 
Sitzung eingehend beſchäftigt. Derſelbe hat die Antwort an den 
Bezirks⸗Ausſchuß feſtgeſetzt. Hoffentlich wird der Magiſtrat letz⸗ 
tere der Stadtverordneten-Verſammluug nicht vorenthalten und 
das Schreiben demnächſt zur Kenntniß der Bürgerſchaft gelangen, 
welche an dieſer principiell wichtigen Angelegenheit begreiflicher 
Weiſe das lebhafte Intereſſe nimmt. Was bis jetzt über die 
Verhandlungen des Collegiums äußerlich verlautet, läßt erwarten, 
daß der Magiſtrat mit gleicher Entſchiedenheit wie die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung die Einmiſchung des Bezirks⸗Ausſchuſſes 
in Angelegenheiten, auf welche ſich ſeine Zuſtändigkeit nicht er⸗ 
ſtreckt, zurückweiſen wird. — Dem Vernehmen nach ſcheidet der 
Geh. Regierungs- nnd Schulrath Tyrol- Danzig mit dem 1. Oc⸗ 
tober d. J. aus ſeinem bisherigen Amte und tritt in den Ruhe⸗ 
ſtand. — Auch die hieſige königl. Schutzmannſchaft wird verſtärkt 
werden und zwar am 1. October d. J. um 5 Mann und am 
1. April n. J. um weitere 5 Mann. 
a — Schulitz, 19. September. (Feuer.) Geſtern Abend 
um 10 Uhr iſt die Scheune des Beſitzers Briſchke in Scharnau 
mit der ganzen Erndte niedergebrannt. Die Scheune iſt gegen 
Brandſchaden verſichert, der Inhalt aber leider nicht. Man ver⸗ 
muthet Brandſtiftung. 

— Inſterburg, 19. September. (Ein betrübender 
Unglücks fall) ereignete ſich geſtern Abend in der Ziegel⸗ 
ſtraße. Mehrere Mädchen vergnügten ſich mit dem Reifenſpiel, 
Das Töchterchen des Herrn R. wettete mit einer Schulkameradin. 
daß ſie 100 Mal hintereinander durch den Reifen ſpringen könne. 
Die Wette wurde zum Austrag gebracht, und als die Kleine 
etwa 80 Mal die Uebung zur Ausführung gebracht hatte, ſtürzte 
ſie plötzlich zu Boden und war auf der Stelle todt. Ein Herz⸗ 
Ihlag hatte dem jungen Leben ein jähes Ende gemacht. 


Aocales. 
Torn, den 22. September 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer paſſirt, neuen Beſtimmungen zu- 
folge, erſt morgen, Dienſtag, um 5 Uhr früh unſere Station. 

— Kugler Denkmal. Es ſtebt nunmehr feſt, daß das Denk⸗ 
mal für den verſtorbenen Sanizätsrath Dr. Kugler am Sonnabend, den 
27. d., dem Geburtstag des Todten, eingeweiht wird. Dagegen iſt über 
die Stunde des Aetes noch keine Beſtimmung getroffen. 

— Die Zinſen der Mind ⸗Engelkenſchen Stiftung find heute 
an 27 Arme mit je 15 Mark vertheilt worden. 


erdrückt von den eingewanderten Elementen, werden fie theils ausſterben, 
tbeils in jenen culturell höher ſtedenden Raſſen aufgehen. Eigenthüm⸗ 
lich ſind dem mexicaniſchen Indianer Genügſamkett in feinen Anſprüchen, 
Hang zu Diebereien und Betrug und religiöſer Fanatismus. Mit der 
Sorgloſigkeit eines Kindes in den Tag bineintebend, begnügt er ſich 
leicht mit Maiskuchen und Bohnen. Die Kleidung iſt primitiv, weite 
geſchlitzte Hoſen, eine kurze Blouſe, Beides von weißer Baumwolle; 
während der kübleren Tagesſtunden trägt er feine Capote, ein großes 
vierzipfeliges, meiſt rothes Tuch, in deſſen Mitte ein Loch zum Hinein⸗ 
ſchlüpfen zeſchnitten iſt. Die Ausrüſtung vollendet der bis über die 
Ohren eingedrückte Sombrero, und wenn es boch kommt, ein paar 
Sandalen. Anſpruchslos iſt der Indio, doch auch ihm iſt die Reiden- 
ſchaft des Trunkes nicht fremd, und über Alles liebt er den Pulque, 
ein berauſchendes, den Ausländer anwiderndes Getränk aus dem Saft 
der@Algave. Um ſich dieſen Genuß verſchaffen zu können, ſucht er ſich 
irgend einen kleinen Erwerb, meiſt aber zieht er die bequemere Art des 
Stehlens vor und die Neigung bierzu iſt ihm ebenſo characteriſtiſch, 
wie die Verſchlagenheit, mit welcher er dabei zu verfabren pflegt. Geben 
wir des Sonntags in eine der zahlreichen Kirchen der Hauptſtadt, ſo 
bietet ſich uns wirklich ein eigenartiges Bild. Auch bier, zu der from⸗ 
men Schaar der Gläubigen ſtellt der Indio wieder das bei Weitem 
ſtärkere Element. Da liegt er, der Tagedieb und Nichtsnutz, auf dem 
Angeſicht und küßt die ftaubigen Dielen des Fußbodens. Die barfüßi- 
gen, mit allerband bunten Lappen bebängten Weiber, oft mit ſchreienden 
Säuglingen bepackt, halten meiſt kleine Kerzen, die ſie zu Ehren dieſes 
oder jenes Heiligen abbrennen laſſen. Das Kindergeſchrei ſtimmt wenig 
zur Andacht, und dazu laufen noch große und kleine Hunde zwiſchen 
den frommen Betern berum, unverſchämte Geſellen, die jeden empfan- 
genen Fußtritt durch unehrerbietiges Heulen quittiren. Beſonders eifrig 
wird unter den Indios der Marieneultus gepflegt und von all' den 
wunderthätigen Marienbildern genießt wiederum das von Guadalupe 
das meifte Anfehen und die höchſte Verehrung. Man muß es ſelbſt 
mit angeſehen haben, in welchen Maſſen die Indios aus Nah und 
Fern dabinſtrömen, wie der Zudrang der Pilger ganz Guadalupe über⸗ 
ſchwemmt und jeder dieſer armen Teufel eine Kerze oder ſonſt ein 
Wachsbild der Sennora opfert. Dieſe Marienfeſte werden Abends 
gewöhnlich durch ein Gelage geſchloſſen, bei welchem Männlein und 
Weiblein in gleichem Maße ſich betrinken. 

(Unfere böheren Töchter in der Küche.) „Sag' 
einmal, Anna, weshalb ziſcht das Waſſer fo auf dem Feuer?“ — „Das 
iſt das Todesgeheul der Mieroben ! 


er 


digen, mit deſſen Ablauf der Beſitz geräumt fein fol. Durch den Tod 
des Vermiethers wird in den Befugniſſen und Obligenheiten des Mie⸗ 
thers nichts geändert. Wird der Mietber durch nicht freiwillige Verän⸗ 
derungen oder Umſtände außer Stande geſetzt, von der gemietheten 
Wohnung ferneren Gebrauch zu machen, fo kann er gegen Vergütung 
einer balbläbrlichen Miethe vor dem Ablaufe des Quartals, in welchem 
die Aufkündigung erfolgt iſt, von dem Contracte abgeben. Von dieſer 
balbjäbrigen Vergütung kann ſich der Miether befreien, wenn er dem 
Vermiether einen Untermiether ſtellt, gegen welchen der Vermiether 
keine erheblichen Einwendungen nachweiſen kann. Der Hauswirth macht 
ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig, wenn er wider den Willen des 
Miethers in die Wohnung eindringt. Dieſes Vergebens macht er ſich 
ſelbſt dann ſchuldig, wenn er die woblbegründete Beſorgniß bat, daß 
der Nutzungsberechtigte die gemietbete Wohnung mißbraucht. 

— Eine zeitgemäſte Mahnung, die zwar ſchon häufig laut ge⸗ 
worden, geht jetzt wieder durch die Blätter. Es heißt da: Die leidige 
Unfitte, Handwerker und kleine Händler lange auf Bezahlung ihrer 
manchmal recht geringfügigen Forderungen warten zu laſſen, bat ſchoa 
manche Exiſtenz ſchwer geſchädigt und iſt in manchem Gewerbebetriebe 
eine geradezu epidemiſche Krankbeit geworden. Angeſichts des Viertel⸗ 
jahresſchluſſes, der für viele Handwerker ꝛc. erhöhte Ausgaben bringt, 
ſei deshalb die Mabnung ausgeſprochen, all jene kleinen „Läpperſchulden“, 
die ſo viele für ganz nebenſächlich halten und an die ſie manchmal gar 
nicht mebr denken, nicht mit in das neue Vierteljahr zu nehmen. Der 
Schubmacher, der Schneider, der Bäcker, Fleiſcher, Tiſchler u. ſ. w. 
braucht zu feinem Geſchäft ebenſo nötbig baares Geld wie der Kauf⸗ 
mann. Er will nicht bloß leben, er hat auch ſelbſt Verpflichtungen, die 
er pünktlich innebalten muß, wenn er nicht ſeinen Credit auf's Spiel 
ſetzen will. Geht Jemand in einen Laden und kauft irgend eine Waare, 
fo bält er die ſofortige Bezahlung meiſt für ſelbſtverſtändlich, obwohl er 
weiß, daß der Geſchäftsinbaber vielleicht die fertigen Waaren ſelbſt nur 
auf Credit besogen bat. Beim Handwerker aber, der feine und feiner 
Leute Arbeitskraft eingeſetzt bat, um eine Beſtellung zur Zufriedenbeit 
zu erledigen, denken viele, es eilt nicht mit der Bezablung. Sie laſſen 
ſich zwei⸗, dreimal die Rechnung ſchicken, und zwar in ziemlich langen 
Zwiſchenräumen, denn der Handwerker fürchtet, ſeinen „guten Kunden“ 
zu verlieren, wenn er allzu ſebr drängt. Oft handelt es ſich um gam 
Heine Beträge, 3 oder 5 Mark u. ſ. w, deren Bezablung den Betreffen⸗ 
den eine Kleinigkeit wäre. Mancher Handwerker würde ſchneller in 
feinem Geſchäft vorwärts kommen, wenn die leidige Unſitte des Borgens 
endlich beſeitigt würde. 

— Aufgegriffen iſt ein rothbuntes Huhn in einem Laden der 
Breitenſtraße. 

— Gefunden wurde ein kleiner Schlüſſel an der poln. Weich ſel 
und ein grauer Sommerüberzieher an der Weichſel. 

a. Polizeibericht. Vier Perſonen wurden verhaftet, darunter eine 
Schneiderfrau, welche aus einem verſchloſſenen Raum verſchiedene 
Wälcheſtücke geſtoblen bat. Sie wurde dem Amtsgericht zugeführt. 


— Amtliches aus dem Kreiſe. Der Amtsvorſteber und Guts⸗ 
adminiſtrator Donner aus Schwirſen iſt vom 1. October cr. von dem 
Oberpräſidenten zum Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Zelgno 
ernannnt worden. — Der Beſitzer Anton Maczynski iſt zum Dorfge- 
ſchworenen für die Gemeinde Grzywna gewählt und als ſolcher beſtätigt 
worden. 

— Lehrerverein. Die Verſammlung am Sonnabend im Wiener 
Caſé zu Mocker war von über 30 Mitgliedern und vielen Damen be⸗ 
ſucht. Der Vorſitzende theilte eine Einladung zu der am 1. Oetober in 
Graudenz ſtattfindenden Gaulebrer-Verſammlung mit, die eine reich⸗ 
baltige Tagesordnung auſweiſt und ſehr intereſſant zu werden verſpricht. 
Dann verlas er aus dem Vereinsorgan eine Aufforderung zum Beitritt 
in die durch Vereinigung der beiden Peſtalozie- Vereine gebildete neue 
Penſionseaſſe für Lehrer Wittwen und Waiſen. Mittelſchullehrer 
Dreyer bielt einen Vortrag über das chlorſaure Kali und ſeine tech⸗ 
niſche Verwendung und erläuterte denſelben durch mehrere gutgelun- 
gene Experimente. Die nächſten Sitzungen finden ſtatt den 25. October, 
15. November und 6. December. Nach Schluß der Sitzung gemüthr 
liches Beiſammenſein. 

— Kriegerverein. Das Concert, welches der Verein geſtern ſei⸗ 
nen Mitgliedern im Nicolai'ſchen Garten gab, war recht aut beſucht 
und bot bei trefflicher Ausführung der Piecen durch die Capelle und 
der angenehmen Witterung in dem windfreien Garten ein angenehmes 
Sonntaasvergnügen. 

— Das allgemeine Ehrenzeichen in Gold, welches in letzterer 
Zeit mehrfach zur Verleihung gekommen, iſt durch Cabinetsordre vom 
17. März er. geſtiftet worden; es beitebt aus einer runden goldenen 
Medaille von gleicher Größe und ähnlicher Ausſtattung wie das früherer 
durch Cabinetsordre vom 18. Januar 1830 zum rotben Adlerorden 
vierter Klaſſe erhobene allgemeine Ehrenzeichen erſter Klaſſe in ſeiner 
urſprünglichen Form und iſt mit dem gekrönten Namenszuge des Kaiſers 
Wilbelm II. und dem Stiftungsfahr (1890) auf der lorbeerum kränzten 
Inſchriit, „Verdienſt um den Staat“ auf der anderen Seite verſehen. 
Daſſelbe iſt am Bande des jetzigen „allgemeinen Ehrenzeichens“ zu 
tragen, welches letztere bei Verleihung des Ehrenzeichens in Gold nicht 
abgelegt wird. 

— Weſtpreußiſcher Ausſchuß der Invaliditäts- und Alters⸗ 
verſicherung. In der Sitzung vom Sonnabend zu Danzig wurde zu- 
nächſt der von dem Landesdireetor vorgelegte Statutenentwurf mit ge⸗ 
ringen Aenderunzen angenommen. In den Vorſland wurden ſodann 
von Seiten der Arbeitgeber Reichstagsabg eordneter Holtz Parlin, 
Stadtrath Witting und Rittergutsbeſitzer Röpell⸗Matzkau, von Seiten 
der Arbeitnebmer Schriftſetzer Brauch Danzig, Metalldreher Adler⸗ 
Elbing und Hofmeiſter Grahl Reinfeld gewählt. Hierauf machte der 
Landesdireetor Mittheilungen über den Umfang der Beſch affung der 
Dienſträume, in denen die Quittungskarten aufbewahrt werden ſollen. 
Nach ſorgfältiger Berechnung ſind für den Bereich der Provinz 12 
Räume erforderlich, deren jeder 5,5 Meter breit, 7,5 Meter lang und 
5 Meter boch iſt. Der Bedarf an Beitragsmarken iſt auf mindeſtens 
18 Millionen Mark jäbrlich veranſchlagt. Einen großen Umfang wird 
ferner die Vermögensverwaltung annehmen, da nach Ablauf von 10 
Jahren ſchon ein Vermögen von 30 Millionen Mark zu verwalten ſein 
wird. 

— Verſicherung der Poſtbeamten. Das Amtsblatt des Reichs · 
poſtamtes entbält eine Verfügung des Staatsſecretärs von Stephan, 
wonach die Poſtverwaltung mit der magdeburger allgemeinen Verſi⸗ 
cherungsgeſellſchaft ein Abkommen geſchloſſen bat, durch welches den An⸗ 
gehörigen der Reichspoſtverwaltung die Verſicherung von Ueberlebens- 
renten zu Gunſten unverheiratbeter Töchter unter erleichternden Bedin⸗ 
gungen ermöglichſt wird. 


— Verein zur Uuterſtützung durch Arbeit Der Rechnungs⸗ 
abſchluß für die Zeit vom 1. April 1889 bis 31. März 1890 weiſt nach: 
An Einnahmen: Beſtand am 1. April 1889 78 Mk. 04 Pf. Beiträge 
der Vereinsmitglieder 341 Mk. 50 Pf. Beihilfe des Magiſtrats 150 
Mk. Aus dem Verkaufe der durch unſere Arbeiterinnen gefertigten 
Gegenſtände 2030 Mk. 30 Pf Aus Arbeitsaufträgen (Material dazu 
erhalten) 1376 Mk. 70 Pf. Zurück aus der Bank für landwirtbſchaft⸗ 
liche Jatereſſen 120 Mk. zuſammen 4 24 Mk. 04 Pf. An Ausgaben: 
Miethe, Gehalt der Aufſeherin, Heizung, Beleuchtung, Einziebung der 


Aus Nah und Fern. a 


»(Allerlei.) Auf der Reading⸗Eiſenbahn in Nord⸗ 
amerika fand am Freitag Abend ein Zuſammenſtoß 
zwiſchen einem Güterzuge und einem Kohlenzuge ſtatt, ſo daß 
einige Waggons auf die Schienen geworfen wurden. Gegen 
Mitternacht fuhr ein Expreßzug mit 150 Paſſagieren mit ſolcher 
Gewalt gegen die auf den Schienen liegenden Waggons, daß der 
ganze Zug von einer Höhe von 20 Fuß in den Schuylkill⸗Fluß 
hinabſtürzte. An 30 Menſchen ſind umgekommen. — Für das 
Bismarck Denkmal in Berlin ſind bisher im Ganzen 
752 753,80 Mk: eingegangen. — Gedenkmünzen zur Er⸗ 
innerung an das Ende des Socialiſtengeſetzes verbreiten die 
Socialdemocraten in Maſſen. Dieſelben ſind aus Tombak ge⸗ 
fertigt und führen die Inſchrift: „Zum Andenken an den Sieg 
des deutſchen Proletariats über das Socialiſtengeſetz 1890.“ Die 
Münzen werden zu 30 Pfennigen das Stück verkauft. 

* (Die Arbeiten im Mauſoleum für Kaiſer 
Friedrich) bei der Friedenskirche zu Potsdam ſind nahezu 
deendet, jo daß die Einweihung desſelben, ſowie die Ueberführung 
der ſterblichen Ueberreſte Kaiſer Friedrichs am 18. October d. J. 


Beiträge, Inſerate ꝛc. 978 Mk. 80 Pf. Ankauf von Material für die 
Arbeiterinnen 1234 Mk. 70 Pf. Arbeitsverdienſt der Arbeiterinnen 
1663 Mt. An die Bank für landwirtbſchaftliche Intereſſen auf Depo⸗ 
ſitenſchein 108 Mk. zuſammen 3976 Mk. 50 Pf, fo daß am 1. April 
1800 ein Beſtand von 147 Mk. 54 Pf. verblieb. Das Vermögen des 
Vereins beträgt 1603 Mk. 46 Pf. Im verfloffenen Etatsjahre hat ſich 
der Verein in gedeihlicher Weiſe weiterentwickelt. Wie vorſtebender 
Rechnungsabſchluß ausweiſt, haben wir armen Frauen und Mädchen 
durch Ueberweiſung von Handarbeiten einen reinen Verdienſt von 1663 
Mk. (gegen 1546 Mk. 75 Pf. im Vorjahre) verſchafft damit iſt vielen 
Familien eine erwünſchte und redlich verdiente Beibilfe zu Theil ge⸗ 
worden. Eine Reihe von Jabren bindurch find an arme Elementar- 
ſchülerinnen unentgeldlich Näh- und Strickmaterial vertheilt, damit ſie 
mit Nutzen an dem Handarbeitsunterrichte theilnehmen konnten. Hier⸗ 
mit iſt jetzt aufgebört, weil der Magiſtrat mittbeilte, daß er ſelbſt bier 
für Sorge tragen wolle. Die Jabresbeiträge find diesmal von 368 Mk. 
50 Pf. im Vorjahre, auf 341 Mk. 50 Pf. berabgegangen. Die berum- 
gehende Saramellifte wird aufs Wärmſte empfohlen, weil den Arbeite⸗ 
rinnen nur dann hohe Löhne gezahlt werden können, wenn dem Verein 
ein genügender Zuſchuß zu Theil wird. Iſt doch die Niedcigkeit der 
Löhne für weibliche Handarbeiten ein allgemein beklagter ſocialer Uebel⸗ 
ſtand. Auch wird das Verkaufslocal, Schillerſtraße Nr. 414, allgemei⸗ 
ner Beachtung empfohlen. Sämmtliche Arten weiblicher Handarbeiten 
find dort vorrätbig und es werden Beſtellungen auf ſolche entgegenge- 
nommen. 

— Die Zeit des Wohnwechſels der Kündigungen ꝛe., die Zeit 
von Meinungsverſchiedenbeiten zwiſchen Vermiether und Mietber, tft 
wieder herangerückt. Gleichzeitig beginnt die Periode des Heizens und 
manche Zwiſtigkeiten kommen wieder wegen rauchender Oefen. verbogener 
Roſtſtäbe in den Feuerungen der letzteren u. ſ. w. zwiſchen Vermietber 
und Miether vor, die ſonſt das ganze Jabr bindurch über einander 
„nicht klagen können“. Solche Zwiſchenfälle, die für beide Theile nicht 
angenehm find, können nicht vorkommen, wenn Vermiether und Miether 
über das Miethsrecht informirt find und die betreffenden Beſtimmungen 
des maßgebenden allgemeinen Landrechts kennen und die Miethscontracte 
danach abfaſſen reſp. vervollſtändigen. Einige ſolcher Anhalte wollen 
wir nachſtehend wiedergeben. Bei Wobnungsmiethen muß die Auf 
kündigung in den erſten drei Tagen desjenigen Quartals erfolgen, mit 
deſſen Ablauf der Beſitz geräumt werden fol (a. a. O. § 344). Stirbt 
ein Miether während der contractmäßigen Zeit, ſo ſind deſſen Erben 
nur noch ein halbes Jabr lang, von dem Ablauf desjenigen Quartals. 
in welchem der Tod erfolgt if, an den Vertrag gebunden. Wollen 
ſie nicht länger gebunden ſein, ſo müſſen ſie dies durch Ausübung des 
geſetzlichen Kündigungsrechtes zu erkennen geben. Auch der Vermiether 
kann bei erfolgtem Ableben des Miethers zurücktreten, doch muß er 
den Contract dann in den erſten drei Tagen desjenigen Quartals kün⸗ 


ſtattfinden kann. 
* (Ein Mord auf offner Straße) 
Sonntag Vormittag in Berlin verübt. 


digt. 


nicht darauf geachtet. 
hofft man den Verletzten am Leben zu erhalten. 


»(Beileidsbezeugung des ſtaiſers.) Wie aus 
St. Johann gemeldet wird, hat der Oberbergrath Naſſe durch 
Anſchlag dort bekannt gemacht, der Kaiſer nehme an dem bekla⸗ 
genswerthen Unglück auf der Grube Maybach ſchmerzlichen Antheil. 
Biſchof Dr. Korum von Trier drückte ebenfalls telegraphiſch ſein 


Beileid aus. 


* (Gin Enkel des letzten Kur fürſten von 
Aus Eiferſucht hat ſich in 
der Nacht zum Sonnabend in Berlin der jugendliche Prinz Max 
Philipp von Hanau, Graf von Schaumburg, erſchoſſen. Der 
Selbſtmörder iſt der am 28. April 1868 geborene Sohn des 
öſterreichiſchen Rittmeiſters a. D. Prinzen Friedrich Wilhelm 


Heſſen — Selbſtmörder.) 


Ehe des letzten heſſiſchen Kurfürſten Friedrich Wilhelm mit der 


zur Fürſtin von Hanau, Gräfin von Schaumburg erhobenen 
Gertrude geborenen Falkenſtein, geſchiedenen Lehmann am 
29. December 1844 in Caſſel das Licht der Welt erblickte. Der 
junge Mann war bis vor Kurzem Avantageur in einem ſächſiſchen 
Huſaren⸗Regiment, wußte wegen Kränklichkeit aus dem Dienſt 
ſcheiden und ging dann, um zu ſtudiren nach München. Vor drei 
Monaten etwa kam er nach Berlin und lernte dort eine Choriſtin 
im Friedrich ⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater, die achtzehnjährige 
Hedwig Helle kennen. Die Eltern des Mädchens haben eine große 
Wohnung im Preiſe von 2700 Mk. deren Zimmer faſt ſämmtlich 
an reiche junge Leute vermiethet ſind. Der Graf verliebte ſich 
in die Choriſtin, und das Pärchen vertrug ſich auch längere Zeit 
recht gut. Schließlich kam es zu böſen Eiferſuchtsſcenen, den 
Graſen der ebenfalls in die Hele'ſche Wohnung gezogen war, ſchien 


iſt am 
Der Schlächtermeiſter 
und Hauseigenthümer Rohrbeck, Markgrafenſtraße 85, hatte einen 
Schloſſer, der mit ſeiner Mutter in ſeinem Hauſe wohnte, gekün⸗ 
Der darüber aufgebrachte Menſch feuerte zwei Schüſſe auf 
Rohrbeck ab; einer derſelben verletzte R. ſchwer im Rücken, ein 
anderer an der Hand. Der Attentäter eilte in ein Hausflur und 
erſchoß ſich dort ſelbſt. Die That hatte gewaltige Aufregung in 
dem ganzen Stadtviertel hervorgerufen. Der Name des Schloſ⸗ 
ſers iſt Max Göriſch. Nach anderweitigen Ermittelungen litt der 
Thäter ſchon ſeit Jahren an Verfolgungswahnſinn, hat ſich frü⸗ 
her ſchon einmal im Irrenhauſe befunden. Göriſch iſt 30 Jahre 
alt; in letzter Zeit war er ſtellungslos und Sorgen und Noth 
mögen das frühere Uebel wohl wieder hervorgerufen haben. Sein 
Benehmen erſchien ſchon ſeit einigen Tagen auffällig, doch war 
Die Wunden Rohrbecks ſind ſchwer, doch 


Tendenz der 
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Philipp, der ſeinerſeits als der fünfte Sohn aus der morganatiſchen 


| 
| 
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der Verkehr des Mädchens mit den übrigen „Chambregarniſten“ 
nicht zu paſſen, und in ſeiner Exaltation erſchoß er ſich. 

* (Ein neues vieractiges Luſtſpiel von Blu⸗ 
menthal,) „Das zweite Geſicht,“ hat am Donnerſtag im ber⸗ 
liner Leſſingtheater einen durchweg ſicheren Erfolg Erg 
Das vom Autor gemeinte „zweite“ Geſicht ift das wahre Geſicht, 
welches der Menſch unter der Larve des geſelligen Verkehrs trägt. 
Das Luſtſpiel artet gegen das Ende zum Schwank aus und ſein 
Hauptwerth liegt in dem eleganten und witzigen Dialog. 

* (Eine fatale Begegnung.) Im Bureau eines 
berliner Bankhauſes erſchien vor einigen Tagen ein junger Mann 
und wies eine von einem Herrn H. in Hamburg gezogene An⸗ 
weiſung auf die Bankfirma im Betrage von zweitauſend Mark 
vor. Zufällig hatte der Bankier, mit welchem H. in Geſchäfts⸗ 
verbindung ſteht, von dieſem mit der Morgenpoſt einen Brief 
erhalten, durch den zwar um Honorirung verſchiedener anderer 
Anweiſungen gebeten wurde, worin aber von einer ſolchen in 
Höhe von 2000 Mark nichts bemerkt war. Deshalb fragte das 
berliner Haus in Hamburg telepohniſch an und erfuhr, daß ein 
Herr Karſten, ſo hatte ſich der junge Mann genannt, gar keine 
Forderung habe, und diß die Anweiſung gefälſcht ſein müſſe. 
Man möge aber den betreffenden Herrn auf den anderen Mittag 
nach dem Bureau mit dem Bemerken beſtellen, daß er dann das 
Geld erhalten werde. Herr H. werde ſelbſt nach Berlin kommen, 
um den Schwindler zu entlarven und das Nöthige zu ver⸗ 


anlaſſen. Am nächſten Mittag fand ſich Karſten ein. 
Zugleich betrat auch der hamburger Herr mit einem 
Polizeibeamten das Geſchäftslocal und erkannte in dem 


Schwindler — ſeinen Sohn. Es gab ein ſehr bewegtes 
Wiederſehen. Der Criminialbeamte hatte freilich nichts mehr 
zu thun, um ſo mehr aber der Papa. Einen monatlichen 
Wechſel von 250 M. hatte er ſeinem edlen Sprößling, der Philoſo⸗ 
phie ſtudiert, ausgeſetzt. Aber der junge Mann konnte mehr gebrau⸗ 
chen. Bei ſeiner letzten Anweſenheit in Hamburg z. Z. der Ferien 
hatte er heimlich ein Anweiſungsformular ſich zu verſchaffen ge⸗ 
wußt, und es in der geſchilderten Weiſe zu verwerthen geſucht. 
Wir wiſſen, wie der Verſuch mißglückt iſt, und nun ſoll der 
wackere Sohn, wie der Papa hoch und theuer geſchworen, mit 
dem nächſten Wörmann-Dampfer nach Kamerun reijen. 

(Der Erbauer der erſten Guillotine) war ein Deut⸗ 
ſcher. Aus Paris wird hierüber geſchrieben: Irrthümlich nimmt 
man an, daß Dr. Guillotin die nach ihm benannte verhängniß⸗ 
volle Maſchine während der großen Revolution erfunden und zu⸗ 
erſt in Anwendung gebracht habe. Die Einführung des Fallbeiles 
iſt aber thatſächlich dem Wundarzte Louis, Generaljecretär der 
pariſer Academie für Chirurgie, zuzuſchreiben. Guillotin ſetzte le⸗ 
diglich in der franzöſiſchen Volksvertretung am 1. December 1789 
den Antrag durch, daß gleiche Verbrechen durch gleiche Strafe ge⸗ 
ſühnt werden ſollten, ohne Rückſicht auf Rang und Stand. Bis 
dahin wurden nämlich die Todesurtheile an Standesperſonen 
mittelſt des Beiles, an „niedrig Geborenen“ hingegen durch den 
für die Familie des Verurtheilten entehrenden Galgen vollzogen. 
Ein weiterer von Guillotin 1789 geſtellter Antrag die Hinrichtung 
mittelſt des Beiles durch eine humanere Todesart zu erſetzen, 


wurde damals nicht angenommen und erſt 1792 von einem 
Deputirten der geſetzgebenden Verſammlung, der Guillotin 
gar nicht angehörte, wiederholt. Eine zur Prüfung dieſer 
Frage eingeſetzte Commiſſion verlangte vom Seecretär der 
Akademie der Chirurgie ein ſchriftliches Gutachten über 
die rationellſte Hinrichtungsart. Ein Deutſcher, Mecha⸗ 


niker Schmitt, erbaute darauf nach den Angaben des Gene⸗ 
ralſecretärs Louis die erſte Hinrichtungsmaſchine. Verſuche, die in 
Gegenwart einer Commiſſion angeſtellt worden waren, ergaben 
ein befriedigendes Reſultat, worauf das Fallbeil geſetzlich eingeführt 
wurde. Uebrigens waren ähnliche Maſchinen wie die Guillotine 
ſchon lange vor der Einführung der letzteren bekannt. Ein im 
großen Saale des Nürnberger Rathhauſes befindliches Medaillon 
von 1521 ſtellt eine Hinrichtung mittelſt einer ganz gleichen Ma⸗ 
ſchine dar. 
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Handels Nachrichten. 


Danzig, 20. September. 


Weizen, loco unverändert, 
Mt. 


146 
Roggen 


Mk., zum N 
loco inländ, unverändert, 


) tranfiı feſter, 
1000 Kuͤgr. grobkörnig per 120pfd. inländ. 158 —161 Mt, 
tranſit 110112 Mt. Regulirungspreis 120pfd. 


inländ. 160 Mk., unterp. 112 Mk. tranſit 111 Mk. 
Spiritus per 10000 9%, Liter eontingentirt loco 62 Mk. Br., per 


Oectbr.⸗Dezbr. 54½ M. Go. per Novbr⸗Mai 55 
loco 42 Mk. 


nicht contingentirt 


Mk. 
per Tonne von 


per Tonne von 61000 Kiloar. 139 —188 
bez. Regulierungspreis bunt lieferbar tranſit 126pfdo 
freien Verkehr 128pfd 133 


lieferbar 


Mk. Gd. 


Br., per Oct br 
35 Mk. Gd., per Nov-Mai 35 ½ Mk. Go. 9 


Königberg, den 20 September. 


Weizen, feſt, loco pro 
125 / öpfd. 191, 


122pfd. beſetzt 111 M. bez, 
124% 5pfd. 143,50 M. bez. 


Roggen, höher, loco pro 1000 Kilogramm inländiſcher 


1000 Kilogr. 


bochbunter 


1240 25pfd. 187 
1265fD. 184, 127/78pſd 188, 132pfd. 192 Mi 
bez., 127028pfd. Roggenweizen 5 M 
rother 


bez., bunter ruſſiſcher 


125/26pfd. 189, rufſiſcher 


118pñld. 


159, 118pfd., 120pfd. 122, 23pfd. 123pfd. und. 124pfd. 160 M. 
bez., ruſſiſcher 118pfd. 115 M. b 


Spiritus (pro 100 1 a 100% 
deſtens 5000 1.) obne Fa 
nicht contingentirt 42 Mk. Br. 


Telegraphiſche Schlußcourſe. 
8381 22 er f 


ondsbörfe. teft. 


| 21. 9. 90. 20. 9 90. 


bez. 
Tralles und in Poſten von min⸗ 
loco contingentirt 62 Mk. Br., 


Nuſſiſche Banknoten p. Casa 261,50 ] 262,20 
Wechſel auf Warſchau kurz . 26125 | 261,70 
Deutſche Reichsanleihe 3 ¼ Proc. 4 99,30 99,30 
Polniſche Pfandbriefe 5 pro ee. 75,50 76,10 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 71.90 12,50 
Weſipreußiſche Plandbrieſe 3½ proe. 97,70 97.60 
Disconto Commandit Antheile 228,70 | 229,— 
Oeſterreichiſche Banknoten 181,85 182,10 
Weizen: Gpt.Dt. . . . ulm 191,25 | 193,50 
Apel 36.300 une 193,50 | 193,25 

loco in New⸗York „ 103,40 103,60 

Noggen: loco 8 ee 170.— 170.— 
c Saeet ea 173,70 173,50 
Oetober⸗Novembe + 169,70 | 169,20 

ö Mae en... 165,70. | 165,50 
Nüböl:  September-Detobr +» + + 64,90 63,96 
April⸗-⸗ Mau: 59,20 55,80 

Spiritus: 50er looo N 60.— 60. — 
Toer loesdsd ,e 42,30 41,80 

70er September Ja 42,30 41,90 


70er September⸗October 


5 42,20 
Reichsbank⸗Discont 4 pCt — Lombard⸗Zinsfuß 4½ reſ v. 5 
Waſſerſtand der Weichſel am Windepegel 0,56 Centi meter. 


4080 
„er 


r 


Bekannimarhung. 6 © er T i | 

Zufolge Verfügung vom I. | X Dorau= horn Post ehilfen S ch ü tz en N au 8. 
tember 1890 iſt in das Regiſter zur 3 9 ö Dienftag, d. 23. September er 
Altſtädt. Markt Nr. 290. vorbildungs-Cursus m. Pens. 210 M. Großes 5 


Eint der Ausſchließung d . 2 BR 
den Ontergeneinidan une 3. 201 Herren-Confection — Tuchhandlung BrnFri.genu, you. > Streich⸗Concert 
‚(bl J 


eingetragen, daß der Kaufmann eg her i N: u 
getrag f deze e den sher in Bromberg; zahlr. 2. E. om r 


. Eingang ſämmelicher Neuheiten e e 


in Thorn für ſeine Ehe mit i 
Helene Elzanowski für die Herbſt⸗ und Winter ⸗Saiſon ergebenſt anzuzeigen. ser MEINE 3 Eutree 30 Pf. 
durch Vertrag vom 2. September 1890 KKKKKKKKKHN 5 C 238 Lan 78 20 Pf. 
benden ae der Güter und des 6 ſch ec ft O οονν ονονονντνοτνννονννονο οντον sch Bü 6 ort, 3 AR 
rwerbes mit der Beſtimmung ausge⸗ : (& 8 83 i nen⸗ x 
ſchloſſen hat, daß das von der künftigen E A 5 Erd nun 388 n⸗ erein 
Ehefrau einzubringende Vermögen, ſo⸗ Mit heutigem Tage habe auf ff 8. E® ie 3 Im Victoria 2 Ch N 
8 Klein Mocker 446 sel Sun, 
ER Butt ! die eigenschaft des — in der Nähe der Schultz'ſchen Bäckerei daſelbſt mein Reitaurant eröffnet. le Zhenterborftellung 
tragsmäßig vorbehaltenen Vermögens Für gute Speiſen (Nittags⸗ u. Abendtiſch), ſowie für feine Biere : am 28. September 1890 
haben ſoll. a u. Weine bei aufme rkſamer Bedienung iſt beſtens Sorge getragen. 2 EI = i 
Thorn, den 18. September 1890. Für Privatfeſtlichkeiten empfehle meinen Saal. r ; ZWAR 
Thorn, . Um gefälligen Zuſpruch bittet Hochachtungs vol 8 Genrebild in 1 Act von H. Wilken 
Königliches Amisgericht V. F. Patecki 4 Gierauf a 
Bekanntmachung. = 4 B. 127 
Telegraphiſche Verbindung A Drigintpofe mit Gefang in 2 dern 
0 EN 5 2 SET Bach ne — ka BB BE HE RE I e 2 . von 9 Salingre. 
ke | | Ber Alnfana 7 Uhr, 
{ les Nähere ſiehe  Theaterzettel. 


Das in ungefähr zwanzigtauſend Niederlagen ver- D 
kaufte und überall als beſtes Mittel gegen alle 


Inſecten anerkannte 


finden ‚Benfionäre 
vom October d. Is. f 
und gute Aufnahme Vaderſte. 77 IE 


2 Maler 1.2 Auſtreicher 
ür Land⸗ u. Winterarbeit finden Be⸗ 
ſchäftigung bei Maler 1 

Biernatzki, Kloſterſterſtr 310. 


Der N 
Eine Verkäuferin 
ſuche für meine Niederlage 

A. Roggatz, 
ee | 
„Für mein Colonial⸗ u. Deſtilla⸗ 
tions = Geſchäft ſuche 10 5 


einen Lehrling 


mit guter Schulbild . mög: 
lichſt der polniſchen Sprache mächtig 
Culm aW. Paul Geschke. 


| 
| Eine fdwarge, e 
ue Friſchen un Ponny Stute, 


Zwiſchen Zanzibar einerſeits und 
Bagamoyo bz. Dar⸗es⸗Salaam an der 
Oſtküſte von Afrika andererſeits iſt eine 
telegraphiſche Kabelverbindung herge⸗ 
ſtellt und in Bagamoyo am 18. Sep⸗ 
tember eine Kaiserlich Deutſche Tele⸗ 
graphenanſtalt eingerichtet worden; in 
Dar = es ⸗Salaam wird die Eröffnung 
einer gleichen Verkehrsanſtalt in den 
nächſten Tagen erfolgen. 

Die Wortgebür für Telegramme aus 
Deutſchland nach Bagamoyo bz. Dar⸗ 
es⸗Salaam beträgt 7 Mk. 85 Pf. Für 
den inneren Telegraphenverkehr zwiſchen 
Bagamoyo und Dar-es-Salaam gelten 
die Beſtimmungen der Telegraphen⸗ 
ordnung für das Deutſche Reich und 
der deutſche Tarif: 6 Pf. für das 
Wort, Mindeſtgebühr 60 Pf. 

Berlin W., 19. September 1890. | 

Der Staatsſecretär des 


Reichs⸗Poſtamts. 
von Stephan. __ 


Bolizeil. Bekanntmachung. 
Zum Zweck der Reparatur der 

Schleuſe am großen Grütz. 2 
mühlenteich wird am 23. d. Mts. 
die über die Schleuſe — welche im 
Zuge des Fußweges vom Grützmühlen⸗ 


£3 Gegründet 1828, 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Onanie) 
und geheimen Ausſchweifungen 
iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retaus Selbsthewahrung 


REEL TERN. 
80. Aufl. mit 27 Abbild. Preis 3 M. 
Leſe es Jeder, der an den ſchreck⸗ 
lichen Folgen dieſes Laſters leidet, 
ſeine aufrichtigen Belehrungen 
retten jährlich Tauſende vom 
ſiwern Code. Zu beziehen durch 
das Verlags-Magazin in Leipzig, 
Neumarkt 34, ſowie durch jede 
Buchhandlung. 


ieder b 
geworden. 
Die echten Flaschen sind mit dem Namen 
J. ZACHERL versehen und kosten von nun ab: 
30 Pfg., 60 Pfg., 1 Mk. und 2 Mk. 


Dieſe auserwählte Specialität vernichtet mit überraſchendſter 
Kraft und Schnelligkeit alles Ungeziefer in Wohnungen, Küchen 
und Hotels, in Möbeln und Kleidern, ſowie auf unſeren Haus⸗ 
en een, 0 Bi in Glashänſern und Gärten. 

apier ausgewo ird, iſt ni : 
Specialitätn: gewogen wird, iſt niemals eine „Zacherl 


Aſtrachaner Cupiar 6 Jahre alt, billig umzugshalber zu 


verkaufen. Gärtnerei 
empfiehlt A. I. i 
A. Mazurkiewicez. zei m 


f. f. Brodzucker. Vorderzimmer 


thor nach Mocker liegt — hergeſtellte . 

8 5 en und der dor In Thorn bei Herrn Adolf Majer. f (Jacob Hennige) 6 

es fee eltern für jeden „Bromberg „ „ Dr. Aurel Kratz. im Centner 30%½ Mk., in einzelnen „ 3. 1. Oct. zu bezieh. 
| „ Dtollo „ „ Wintried Strenzke. Broden 31 Pf. pro Pfund. rückenſtr. 19, zu erfrag 1 Tr. rechts. 


Verkehr geſperrt werden. 
Thorn, den 20. September 1890. 


Die Polizei⸗Verwaltung. mm 5 e ee 


Polizeil. Bekanntmachung. rr 2 
Schnelllöslicher Puder- Cacao 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
der Kgl. Preuss. & Kais. Oesterr. Hof-Choool,-Fabr,; 


Kenntniß gebracht, daß der Wohnungs⸗ 
Gebr. Stollwerck, Köln. 


wechſel am 1. un» der Dienſtwechſel 
Derselbe ist nach einem in den meisten Ländern patentirten Verfahren 


Engl. Kochſalz in Säcken 125 Pfd. Oromberger⸗Vorſtadt, Schülſtr. 170, 
nur 5 = 60 Pf. bei B iſt die . Etage, 6 Zimmer, Küche, 
1 egener & Co, LKammern u. ſ. w. verſetzungshalber um 
2 1. October d. Is. peine 1 


— leine Wohnung an ruhige Mi 
19 11 [73 K Culmerſtr. 345, 3 Tr. 7 
69 0 Die dritte Etage im Hauſe 


nicht rauchend pro Liter 19 Pf. 1. October ab zu vermiethen. 


Drogenhandlung in Mocher. Elise Schulz. 
n 2 M. Z., C. u. Burſcheng. z. v. Bankſtr. 469. 


„ Inowrazlaw F. Kurowski Nachf. 


| mund 


Kan 


BEN He le Wohnungen z. verm. 
| 


= F 
| 9 K fi Bromberger-Vorſt. 61 Deuter. 
| amburge U l K b. er Wohnungen von RE 


am 15. October cr. ftattfindet. | 
Hierbei bringen wir die Polizei⸗ 
Verordnung des Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten in Marienwerder vom 17. — sn 8 hergestellt und gibt durch einfachen Aufguss von kochen- 
December 1886 in Erinnerung, 5 and n 1 Milch ein gebundenes, hygienisches, leicht verdauliches 
jede Wohnungs⸗Veränderung innerhalb Der Stollwerck 8e i > N 
3 Tagen auf unferem Meldeamt ge- ohemischen Zusätzen, e Yollänofschen Verfahren e. 
meldet werden muß. Zuwiderhand⸗ arbeitung mit Soda und Pottasche) die Löslichkeit bewirken. Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmecken vermiethen B 4 
e re? er 250 und 125 Gramm allerorts in den ig verſendet zu 60 Pf. und 80 Pf. dass Ein a — Bache 49. 
’ u. ioatessen-Geschäften, sowie in den Apotheken. , Pfund, in Poſtcollis von 9 Pfund an in der 2 aan 8 
N n W . e von immern, Erker 


lungen unterliegen einer Geldſtrafe bis | 
Sr 55 Ferd. Rahmstorfl, und Zubehör zum 1. October zu verm. 
1 
| 


Thorn, den 22. September 1890. N ö g 
Die Polizei⸗Verwaltung. Pe 25 N rer 


—— ——— 


Soeben erschienen! ER 


Die Hintermänner 


zu 30 Mk. ev. verhältnißmäßiger Haft. 

10005 bei Hamburg. 4 F. stephan. 
eier ie 1. Etage iſt von ſofort zu ver⸗ 
5 ’ 00 Ctr. D miethen bei A. Wiese. 
Franz Chriſtoph's Fußboden Glanzlack N aveierecionern sm « 1% J Bing be 


| 


der bei Ab Ur 

Social democratie ſofort trocknend und geruchlos IE nahme von 5 Gentnern frei ins . Stephan. 
. gelbbraun, mahagoni, nußbaum, eichen und graufarbig W. Miesler, £eibitfd Eine Wohnung, beſteh aus 2 Zim⸗ 

mern, Cabinet und Küche zu ver⸗ 


— Proben ſtehen zur Verfügung. miethen. Bäckerſtraße 225. 
100 Erdarbeiter Ei kleine Wohnung zu verm. bei 
eee eee eee gegen einen Tagelohn von 2,20 Mk, Alter Mar Af r 296. 
verſ. Anweiſung z. Rettung v. Trunkſucht mit ſowie er ar + 0 
Une utgeltlich Viele hunderte auch gerictli prüfte Dan 5 N kdaurer — N mietfen.’ Nähere: u en 
y .— eprü ‚| DEE * i ä 
JJ ee 


ſchreiben, ſowie eidlich erhärtete Zeugniſſe. B i 
IMDPSORIBN HE BIRLERBEND SENBTOENE ORUBIEE Sn RR bei R. Tarrey. 
5 beim Bau des Fort IVb. 2 se 2 
Für die Belohnung. gung G Möbl. u. unmöbl. 
Bun. — F. Reitz, Bauunternehmer. ſowie eine fl. Bahn I. e 


Geſtern Abend 8 Uhr iſt zwiſchen 
Einmachezeit der Brückenſtraße u. i h 7 Fr. Anna Gardiewska, Waldhäuschen. 

Bestes praktisches > ein brauncarrirtes Plaid ver: alte [ U. [ kiter 12 Fee en 

Koch h 5590. loren gegang. Abzugeb. geg. Bel ; ynamogs 5 achrichten. 
ochbuc geb. geg. Belohn. finden bei hohem Lohn dauernde Dienſtag, den 23. d Mts, 


von Jedermann leicht anwendbar 


Nicht für Politiker, son- 
allein ächt in Thorn bei Hugo Claass, Butterſtraße. 


dern für Jedermann aus dem 
Volk! Aeusserst interessant ge- 
schriehene Darstellung der so- 
cialistischen und anarchistischen 
Strömungen, von einem Einge- 
weihten. 

Treffliche Charaeteristiken 
der einzelnen Parteiführer! 
Besonders interessant wegen 


Ablauf des 
Socialistengesetzes! 


Preis 1 Mark. ; für den bürgerlichen b. Oberförſter Schödon, Hromb.-Vorft. | Beſchäftigang bei Beginn der Andacht und Predigt 
Zu beziehen durch alle Buch Rabb Dr. O f igt des 
handlungen, sowie gegen Einsen- n Ein Vorle er Rothkehl & Bock. b. Herrn Dr. Oppenheim 5% Uhr. 
dung obigen Betrages (nebst N i Mittwoch, den 24. | 
10 Pf. für Porto) durch e e Accordfuger 9%, Uhr dermit pech d 
II Con itzer's Verlag lichen Buchhandlungen. * 2 unden des Abends ſucht Rabbinatscandid 98. ig es 
t t. Von a andidaten Herrn 
Berlin W., Nettelbeckstr. 4 gejuc wem? In der Exped. G. P 5 
2 2 d. Zeitung zu erfrag. 2 lehwe, 1¹ Berthold Oppenheim. 
d. A Maurermeiſter. Uhr. Seelenfeier u. Predigt des 


—— EEEEEEEETETIEREEEETEEEEESSnORESERE 

Donnerſtag, den 18. d. Mts. Vom 1. Oetober er. wünſcht eine E. Elavier= u. Gefanglebrerin] in Rabbiners 

find mir 5 Enten entlaufen. Er⸗ Dame Muſik und franz. Unter⸗ . vollſt. Penſ. m. eig. Zim. bei ſepar. Eine Aufwärterin Im See un Ahr. ede 
ſuche dieſelben gegen Belohnung aozu⸗ richt zu ertheilen. Eingang. Mittelp d. Stadt u. in ſ. g.] geſucht. Von wem? In der Exped. feier und Vortrag des Rabbinatscan⸗ 


geben bei Fr. Miksch, Ki. Mocker. Eliſabethſtt. 263, 2 Trep. nach vorne.! Fam. Off. m. Preis n. d. Exp. d. Z. entg.Jd. Ztg. zu erfragen. didaten Herrn Berthold Oppenheim. 


Si 
ä h 5 
7 Bi 14 
0 - 4 i ni e 
e e u a Een, 


